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ulm Gast n der Langen aC der Kırchen
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Vorbemerkungen Kultur.® Nicht übersehen werden cdarft der
Umstand, Class CS Je ach Kirche und SC

Der Versuch, Clas „Experiment ‚Lange sellschaftlich-kulturellem Kontext sechr
Nacht der Kirche  n  66 ] theologisch und In unterschiedlichen Amalgamierungen VO  u

ökumenischem (Gjelst reflektieren, ist moderner Welt und christlichem Glauben
spruchsvoll. DIes hat aufs TYSTe mıt folgen- gekommen 1st. olglic wird In der aktuel-
den Umständen Cle Kirchen,“ Cie SC len religionssoziologischen Diskussion VO  u

mMe1linsam Cle ange Nacht ausrichten, brin- multiplen Säkularisierungen“ gesprochen:
SCH einerseılts eine ausdcifferenzierte Identi- Bel all den Unterschieden, WIE Kirchen auf
tätsgeschichte mit, Cie sich In historischen Cie Umwälzungen der modernen Welt IC-

Auseinandersetzungen untereinander agleren und welche Rückwirkungen Cles
WwI1Ie verschiedenen (Orten der Welt kons- wilederum auf S1E hat, deutet Cie Forschung
1luler hat: andererseits finden sich diese darauf hin, Class ‚wang, egal b staatlicher,
Kirchen 1U  b alle Oberösterreich wlieder gesellschaftlicher oder kirchlicher alur,
und en hier eine unterschiedlich lan- dem Glauben keinesfalls zuträglich ist. (e-
SC Geschichte mıt diesem Lan  a und ihrer Meinsam ist diesen Cun Kirchen” e1in OÖKU-

SO der Titel des Okumenisch Theologischen Tages der 107€eSE L1inz Marz 2017
M iıt der hier gewählten Bezeichnung konfessionell unterscheidbarer ‚ekklesialer Formen Uun:
Strukturen als Kirchen begibt 111a sich mindestens römisch-katholischerseits auf vermıintes
Tlerrain. Ke]l Öökumenischen Begegnungen WIE 1mmM Fall der regelmäßigen Ireffen des FOrTrUMS der
christlichen Kirchen IMn kommen theologisch WI1IE historisch begründbare Selbst- Uun: Fremd-
zuschreibungen AT Immer wieder kritisch ZuUuU!T Sprache, allerdings verbietet Cdie Verhindlichkeit
der ın diesen langjährigen Begegnungen gewachsenen Okumene Clie Infragestellung der jeweils
celhst verwendeten Uun: reklamierten Bezeichnung („Kirche”) durchaus 1mmM Sinne dessen, WAS

das Konzil erklärte, nämlich „dass uch unfer den getrennten Gemeinschaften des estens
solche Sibt, Cdie als Kirche betrachten SIN CC cdas Konzil „lässt ber Cdie rage Hen bzw. üÜüber-
lässt 61€ der Theologie, auf welche Gemeinschaften dies IM CONCYEeTIO zutrifit.“ (Johannes Feiner,
LIhK*, Ergänzungsband 1L, 55{f.) Im Kontext römisch-katholischer Okumene der Gegenwart
steht, WIE Johanna Rahner anmahnt, 1n€e dringende Klärung dessen . „WIE sich Cdie Offenere
konzillare Position WE 11; miıt der Strengeren Auffassung spaterer vat.|ikanischer| Ver-
lautbarungen | Dominus ESUS e{ al., verträgt.” (Johanna Rahner, Kirche un: Kirchen, 1N:
Wolfgang Beinert / Bertram Stubenrauch [Hg.] Neues Lexikon der Kkatholischen Dogmatik, YE1-
burg Br —-Basel-Wien 2012, 398)
Der UTOr 1st ce1t ein1gen Jahren Mitglied 1mmM FOrum der christlichen Kirchen IM Oberösterreich
(http://www.oekumene-0o0e.at).
Vgl Monika Wohlrab-Sahr/ Marıan Burchardt, Multiple Secularities: Toward Cultural SO-
clology of ecular Modernities, 1n (‚ omparative Soclology 11 2012), 875909
Altkatholische Kirche, Baptistengemeinde L1Inz, Evangelische Kirche B., Evangelische Kirche

Evangelisch-methodistische Kirche, Koptisch-orthodoxe Kirche, Römisch-katholische
Kirche, Rumänisch-orthodoxe Kirche un: Serbisch-orthodoxe Kirche.
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Zu(m) Gast in der Langen Nacht der Kirchen
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1 So der Titel des 37. Ökumenisch Th eologischen Tages der Diözese Linz am 2. März 2017.
2 Mit der hier gewählten Bezeichnung konfessionell unterscheidbarer ‚ekklesialer Formen und 

Strukturen‘ als Kirchen begibt man sich mindestens römisch-katholischerseits auf vermintes 
Terrain. Bei ökumenischen Begegnungen wie im Fall der regelmäßigen Treff en des Forums der 
christlichen Kirchen in OÖ kommen theologisch wie historisch begründbare Selbst- und Fremd-
zuschreibungen zwar immer wieder kritisch zur Sprache, allerdings verbietet die Verbindlichkeit 
der in diesen langjährigen Begegnungen gewachsenen Ökumene die Infragestellung der jeweils 
selbst verwendeten und reklamierten Bezeichnung („Kirche“) – durchaus im Sinne dessen, was 
das Konzil erklärte, nämlich „dass es auch unter den getrennten Gemeinschaft en des Westens 
solche gibt, die als Kirche zu betrachten sind[;]“ das Konzil „lässt aber die Frage off en bzw. über-
lässt sie der Th eologie, auf welche Gemeinschaft en dies in concreto zutrifft  .“ (Johannes Feiner, 
LTh K2, Ergänzungsband II, 55 f.) Im Kontext römisch-katholischer Ökumene der Gegenwart 
steht, wie Johanna Rahner anmahnt, eine dringende Klärung dessen an, „wie sich die off enere 
konziliare Position [Vat. II; A.T.] mit der strengeren Auff assung späterer vat.[ikanischer] Ver-
lautbarungen [Dominus Jesus et al., A.T.] verträgt.“ (Johanna Rahner, Kirche und Kirchen, in: 
Wolfgang Beinert / Bertram Stubenrauch [Hg.], Neues Lexikon der katholischen Dogmatik, Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2012, 398).

3 Der Autor ist seit einigen Jahren Mitglied im Forum der christlichen Kirchen in Oberösterreich 
(http://www.oekumene-ooe.at).

4 Vgl. u. a. Monika Wohlrab-Sahr / Marian Burchardt, Multiple Secularities: Toward a Cultural So-
ciology of Secular Modernities, in: Comparative Sociology 11 (2012), 875 – 909.

5 Altkatholische Kirche, Baptistengemeinde Linz, Evangelische Kirche A. B., Evangelische Kirche 
H. B., Evangelisch-methodistische Kirche, Koptisch-orthodoxe Kirche, Römisch-katholische 
Kirche, Rumänisch-orthodoxe Kirche und Serbisch-orthodoxe Kirche.

1 Vorbemerkungen

Der Versuch, das „Experiment ‚Lange 

Nacht der Kirchen‘“1 theologisch und in 

ökumenischem Geist zu reflektieren, ist an-

spruchsvoll. Dies hat aufs Erste mit folgen-

den Umständen zu tun: die Kirchen,2 die ge-

meinsam die Lange Nacht ausrichten, brin-

gen einerseits eine ausdifferenzierte Identi-

tätsgeschichte mit, die sich in historischen 

Auseinandersetzungen untereinander so-

wie an verschiedenen Orten der Welt kons-

tituiert hat; andererseits finden sich diese 

Kirchen nun alle in Oberösterreich wieder 

und haben hier eine unterschiedlich lan-

ge Geschichte mit diesem Land und ihrer 

Kultur.3 Nicht übersehen werden darf der 

Umstand, dass es je nach Kirche und ge-

sellschaftlich-kulturellem Kontext zu sehr 

unterschiedlichen Amalgamierungen von 

moderner Welt und christlichem Glauben 

gekommen ist. Folglich wird in der aktuel-

len religionssoziologischen Diskussion von 

multiplen Säkularisierungen4 gesprochen: 

Bei all den Unterschieden, wie Kirchen auf 

die Umwälzungen der modernen Welt re-

agieren und welche Rückwirkungen dies 

wiederum auf sie hat, deutet die Forschung 

darauf hin, dass Zwang, egal ob staatlicher, 

gesellschaftlicher oder kirchlicher Natur, 

dem Glauben keinesfalls zuträglich ist. Ge-

meinsam ist diesen neun Kirchen5 ein öku-
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menisches nliegen, Clas S1E AaUs ihrer Je e1- sucht. Eın dritter chritt stellt phänomeno-
Theologie und Tradition heraus logische Überlegungen ZU. (Jast-Sein

begründen In der Lage sind.® Cie sich bei geöffneten Pforten der Langen
DIe folgenden Reflexionen erfol- Nacht nahelegen. Insgesamt lässt sich mıt

SCH AaUS$S römisch-katholischer Perspekti- dem evangelischen Theologen erhar:
VeC In ökumenischer Verantwortung. amı Jüngel theologische Reflexion als „We-
kommt zunächst 1Ur eine Perspektive In gemarken auf einem Denkweg" beschrei-
den 1C allerdings gibt C4 gute Gründe, ben, „der weltergegangen werden VCI-

Cie römisch-katholische Kirche In diesem ang und der 11M en überhaupt erst SE-
Fall vorzuschicken, denn WwI1Ie keine ande- wircl.  «10

Kirche hat S1E Oberösterreich In Kultur
und Gesellschaft epragt. DIe immer och
vielfältigen Kessourcen der römisch-ka- Dıe ‚geschenkte Botscha
tholischen Kirche nehmen S1€ angesichts
ihrer Geschichte mehr In Cie Pflicht als Cie BesucherInnen (‚äste der Langen Nacht
anderen, eine Pflicht, Cie Öökumenisch und dürfen sich freuen, denn ihnen wird eine
gesellschaftlich sensibel wahrgenommen CNOTINE 1e Aktivitäten geboten,
werden IUSS. Der nspruc. der folgenden Cie weIlt ber clas hinausgeht, Was sich UD-

licherweise 1M Nnneren VO  u Kirchen findet.Überlegungen ist insofern ökumenisch, als
Katholizität angestrebt ist, ohne darın Cie Dennoch gibt CS Stimmen, Cie den Kirchen
Spuren der romanıtas eugnen wollen. vorwerfen, S1€ wuürden sich bel dieser Ak-

DIe theologische Reflexion des Öku- tion verbiegen, attraktiv für e1in-
menischen Engagements 1M Rahmen der geres*“ UuDBlıkum sEe1IN, Clas nach dieser
Jährlichen Langen Nacht der Kirchen CI- Nacht für mindestens e1in Jahr wleder Clas
O1lg In drei Schritten. Eın erstier chritt e1te sucht. Ich hier mıt dem Argu-
stellt Überlegungen ZUTFK Bedeutung des MmMent dagegen, dass letztlich alles, Was In
Geschenkcharakters der christlichen Bot- der Langen Nacht der Kirchen ZU. Besten
schaft 1M gegenwärtigen Kontext an In egeben wird, sich einer geschenkten Bot-
einem zweıten chritt wird der „ExXper1- schaft verdankt. Es Mas ‚geschenkt‘ schei-
mentcharakter“” der Langen Nacht auf S@1- NEN, Clas Bekannte wiederholen, aber C4

ist diese Botschaft, Cie den entscheidenden1E theologische Begründbarkeit hin er-

DIie unterschiedlichen Gründe für Öökumenisches Engagement seltens der 1ICUN Kirchen darzu-
legen, würde den Rahmen Cdieses eltrags9111US$5$5 ber bleibende Aufgabe des FOrTrUuMmMSs
Christlicher Kirchen IMn sSe1In.
DIiese Geschichte 1st gekennzeichnet durch 1n€e lange e1t vorherrschende Öökumene-kritische
Haltung gepaart miıt Inszenlerungen einer eccliesia Eriumphans.
„‚Katholizität‘ 1st kein ausschliefßlich konfessioneller Begriff un: oilt folglich nicht 11UT für Cdie
Römisch- Katholische Kirche Silvia Hell |He. ] Katholizität. Konfessionalismus der Weltwel-
te? Innsbruck-Wien 2007, 200)
Der Untertitel des Okumenischen Theologischen Tages VO  3 2017 autete: „ DE geschenkte KOot-
cschaft 1ICU buchstabieren für Begegnung 1mmM Vorübergehen

11
Eherhard Jüngel, Beziehungsreich. Perspektiven des Glaubens, Stuttgart 2002,
(Jemelnt 1st hier Cdie „gute Botschaft”, der C'hristinnen Uun: C'hristen Glauben schenken un: Cdie
61€ ın den Evangelien (und dem gesamten Textkorpus der Hi{ Schrift) bezeugt inden
Vgl Begriff un: Bedeutung des 508 „Passageren Cdie Ausführungen VOo  3 Stefanie Roeder.
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menisches Anliegen, das sie aus ihrer je ei-

genen Theologie und Tradition heraus zu 

begründen in der Lage sind.6

Die folgenden Reflexionen erfol-

gen aus römisch-katholischer Perspekti-

ve in ökumenischer Verantwortung. Damit 

kommt zunächst nur eine Perspektive in 

den Blick, allerdings gibt es gute Gründe, 

die römisch-katholische Kirche in diesem 

Fall ‚vorzuschicken‘, denn wie keine ande-

re Kirche hat sie Oberösterreich in Kultur 

und Gesellschaft geprägt. Die immer noch 

vielfältigen Ressourcen der römisch-ka-

tholischen Kirche nehmen sie angesichts 

ihrer Geschichte7 mehr in die Pflicht als die 

anderen, eine Pflicht, die ökumenisch und 

gesellschaftlich sensibel wahrgenommen 

werden muss. Der Anspruch der folgenden 

Überlegungen ist insofern ökumenisch, als 

Katholizität angestrebt ist, ohne darin die 

Spuren der romanitas leugnen zu wollen.8

Die theologische Reflexion des öku-

menischen Engagements im Rahmen der 

jährlichen Langen Nacht der Kirchen er-

folgt in drei Schritten. Ein erster Schritt 

stellt Überlegungen zur Bedeutung des 

Geschenkcharakters der christlichen Bot-

schaft im gegenwärtigen Kontext an.9 In 

einem zweiten Schritt wird der „Experi-

mentcharakter“ der Langen Nacht auf sei-

ne theologische Begründbarkeit hin unter-

6 Die unterschiedlichen Gründe für ökumenisches Engagement seitens der neun Kirchen darzu-
legen, würde den Rahmen dieses Beitrags sprengen, muss aber bleibende Aufgabe des Forums 
Christlicher Kirchen in OÖ sein.

7 Diese Geschichte ist gekennzeichnet durch eine lange Zeit vorherrschende ökumene-kritische 
Haltung gepaart mit Inszenierungen einer ecclesia triumphans.

8 „‚Katholizität‘ ist kein ausschließlich konfessioneller Begriff  und gilt folglich nicht nur für die 
Römisch-Katholische Kirche.“ (Silvia Hell [Hg.], Katholizität. Konfessionalismus oder Weltwei-
te? Innsbruck–Wien 2007, 200)

9 Der Untertitel des Ökumenischen Th eologischen Tages von 2017 lautete: „Die geschenkte Bot-
schaft  neu buchstabieren für Begegnung im Vorübergehen“.

10 Eberhard Jüngel, Beziehungsreich. Perspektiven des Glaubens, Stuttgart 2002, 13.
11 Gemeint ist hier die „gute Botschaft “, der Christinnen und Christen Glauben schenken und die 

sie in den Evangelien (und dem gesamten Textkorpus der Hl. Schrift ) bezeugt fi nden.
12 Vgl. zu Begriff  und Bedeutung des sog. „Passageren“ die Ausführungen von Stefanie Roeder.

sucht. Ein dritter Schritt stellt phänomeno-

logische Überlegungen zum Gast-Sein an, 

die sich bei geöffneten Pforten der Langen 

Nacht nahelegen. Insgesamt lässt sich – mit 

dem evangelischen Theologen Eberhard 

Jüngel – theologische Reflexion als „We-

gemarken auf einem Denkweg“ beschrei-

ben, „der weitergegangen zu werden ver-

langt und der im Gehen überhaupt erst ge-

bahnt wird.“10

2 Die ‚geschenkte‘ Botschaft11

BesucherInnen – Gäste – der Langen Nacht 

dürfen sich freuen, denn ihnen wird eine 

enorme Vielfalt an Aktivitäten geboten, 

die weit über das hinausgeht, was sich üb-

licherweise im Inneren von Kirchen findet. 

Dennoch gibt es Stimmen, die den Kirchen 

vorwerfen, sie würden sich bei dieser Ak-

tion verbiegen, um attraktiv für ein passa-

geres12 Publikum zu sein, das nach dieser 

Nacht für mindestens ein Jahr wieder das 

Weite sucht. Ich halte hier mit dem Argu-

ment dagegen, dass letztlich alles, was in 

der Langen Nacht der Kirchen zum Besten 

gegeben wird, sich einer geschenkten Bot-

schaft verdankt. Es mag ‚geschenkt‘ schei-

nen, das Bekannte zu wiederholen, aber es 

ist diese Botschaft, die den entscheidenden 
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Unterschie (ZU anderen Langen äch- Botschaft HNEeU entdeckt werden kann. Es
fen und Botschaften) macht DIe engli- ist eine Zeit, In der einem nichts geschenkt
sche Sprache verbindet mıt dem Idiom „ LO WwIrcd: Jede und jeder I1US$S das eigene uc.
make difference” Cie emphatische Bedeu- sich schmieden können(!), und, dies
Lung einer Veränderung. Der Botschaft, elingt, erhält IHNan e1in geEWISSES Ma{iß
Cie Christinnen und Christen 1M Kontext Anerkennung Cafür. !© Um dieses knappe
ihrer jeweiligen Kirchen VO  b innen her be- (ut wird allerdings ‚Ireiem Himmel
wegt, ist C4 eine umfassende Verände- SKY der kein schützendes (heiliges) Ob-
FÜNS (WETAVOLOL) dach!” mehr bietet, ugleic. ist

Nun hat die UÜbiquität der Botschaft 1M der transzendenzoffene Mensch gefordert,
Rahmen einer och wirkmächtigen christ- sich ausreichend mıt Sinn VEISOISCH,
lichen Versorgungskultur Cdazu beigetragen, ohne diesen verfügbar machen kön-
diese nicht mehr als (jabe wahrnehmen nen.  18 Eın zwelıter Aspekt kommt hinzu:

können. Übertreibt IHNan CS bekannt- Sozialpolitische Entscheidungen der Jun-
ich mıt dem eschen. T1 ihm Vergangenheit und Gegenwart {ra-
das zutage, Was 1M Englischen och hör- SCH Cdazu bel, dass Jenen, Cie mıt nichts be-
bar ist, das Gift.“ DIe Wirkung des 1  5) ginnen MUussen, schon Sarl nichts geschenkt

Cie Botschaft erfahren wurde, lässt WIrcl. Eın säkularistisch gesäuberter Hor1-
mıt dem MmMassıven Bedeutungsschwund ZONLT kann angesichts VO  b Erfahrungen,
kirchlicher Religiosität”“ gleichfalls ach dass ‚eEInem Nichts geschenkt wird, beson-
amı irg unNnsere religiös unübersicht- ders zynisch anmuten. ‘”
1C. Zeit” zugleic einen kairos, dem Vor diesem Hintergrund stellt sich
der Geschenkcharakter der christlichen unerwartet die Polinte e1In, dass eın säku-

AÄus dem Althochdeutschen wurde ın der weiblichen Orm Cdie Mitgift als abe) Uun: ın der
sachlichen Orm cdas Gift.
Fur 1n€e aktuelle Interpretation der Situation ın ÖOsterreich (basierend auf dem Sozialer SUrvey
Österreich SSÖ 2016 vgl Franz Höllinger / Gerlinde Janschitz, Religion un: Kirche, 1N: Johann
Bacher (He.) Sozlalstruktur Uun: Wertewandel ın ÖOsterreich. Irends W1IeSs-
baden 2019,_ 110 „Man bewahrt sich in Österreich: SOM1tT 1n€e difiuse Kestre-
ligiosität, Cdie praktisch keine Auswirkungen auf Cdie Lebensführung 1mmM Alltag hat un: 11UT ın
besonderen Lebenssituationen bei lebensbedrohenden kreignissen der ın außergewöhnlich
schönen un: bewegenden Momenten WI1IE 1wa bei der Geburt eiInNnes Kindes aktiviert wird.“
Eiınen aktuellen Überblick über Cdie religionssoziologischen Auseinandersetzungen ZUrT! Ihema-
tik Säkularisierung bietet arl Gabriel, Der aktuelle Diskurs über Säkularität Uun: Moderne
ın der SOzlologie, 1n ders. / Christoph Horn (He.) Säkularität un: Moderne (Grenzfragen 42),
Freiburg Br -München 2016, 7896
Vgl für 1n€e theologische Kezeption der (sozialwissenschaftlichen) Anerkennungstheorie
Markus NappD, Verantwortetes C'hristsein heute Theologie zwischen Metaphysik Uun: Postmo-
derne, Freiburg Br -Basel-Wien 2006, bes 17/() —_D
Darzu eier DBergers Klassiker Ihe Sacred CanopYy: Flements of Sociological Theory of eli-
g10N, Garden GIy/NY 1967
Vgl dazu Hartmuf KOosas 1NweIls auf Gebet Uun: Gnade, 1N: ders., Unverfügbarkeit, Wien-Salz-
burg 2018,
Vgl dazu Clie Einleitung VOo  3 Stephan V Erp un: Leg Verstricht, 1N: 1e5. (He.) Longing ın

Culture of Cynicism (Heyendaal-Institut-Edition Interdisziplinäre Forschungen Religion,
Wissenschaft un: Kultur 3) Berlin 2008, 71
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Unterschied (zu anderen Langen Näch-

ten und Botschaften) macht. Die engli-

sche Sprache verbindet mit dem Idiom „to 

make a difference“ die emphatische Bedeu-

tung einer Veränderung. Der Botschaft, 

die Christinnen und Christen im Kontext 

ihrer jeweiligen Kirchen von innen her be-

wegt, ist es um eine umfassende Verände-

rung (μετάνοια) getan.

Nun hat die Ubiquität der Botschaft im 

Rahmen einer noch wirkmächtigen christ-

lichen Versorgungskultur dazu beigetragen, 

diese nicht mehr als Gabe wahrnehmen 

zu können. Übertreibt man es bekannt-

lich mit dem Geschenk, so tritt an ihm 

das zutage, was im Englischen noch hör-

bar ist, das Gift.13 Die Wirkung des Gifts, 

wo die Botschaft so erfahren wurde, lässt 

mit dem massiven Bedeutungsschwund 

kirchlicher Religiosität14 gleichfalls nach. 

Damit birgt unsere religiös so unübersicht-

liche Zeit15 zugleich einen kairos, an dem 

der Geschenkcharakter der christlichen 

13 Aus dem Althochdeutschen wurde in der weiblichen Form die Mitgift  (als Gabe) und in der 
sächlichen Form das Gift .

14 Für eine aktuelle Interpretation der Situation in Österreich (basierend auf dem Sozialer Survey 
Österreich [SSÖ] 2016) vgl. Franz Höllinger / Gerlinde Janschitz, Religion und Kirche, in: Johann 
Bacher u. a. (Hg.), Sozialstruktur und Wertewandel in Österreich. Trends 1986  – 2016, Wies-
baden 2019, 95  –112, 110: „Man bewahrt sich [in Österreich; A.T.] somit eine diff use Restre-
ligiosität, die praktisch keine Auswirkungen auf die Lebensführung im Alltag hat und nur in 
besonderen Lebenssituationen – bei lebensbedrohenden Ereignissen oder in außergewöhnlich 
schönen und bewegenden Momenten wie etwa bei der Geburt eines Kindes – aktiviert wird.“

15 Einen aktuellen Überblick über die religionssoziologischen Auseinandersetzungen zur Th ema-
tik Säkularisierung bietet u. a. Karl Gabriel, Der aktuelle Diskurs über Säkularität und Moderne 
in der Soziologie, in: ders. / Christoph Horn (Hg.), Säkularität und Moderne (Grenzfragen 42), 
Freiburg i. Br.–München 2016, 78 – 96.

16 Vgl. für eine theologische Rezeption der (sozialwissenschaft lichen) Anerkennungstheorie u. a. 
Markus Knapp, Verantwortetes Christsein heute. Th eologie zwischen Metaphysik und Postmo-
derne, Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2006, bes. 170  – 228.

17 Dazu Peter L. Bergers Klassiker Th e Sacred Canopy: Elements of a Sociological Th eory of Reli-
gion, Garden City/NY 1967.

18 Vgl. dazu Hartmut Rosas Hinweis auf Gebet und Gnade, in: ders., Unverfügbarkeit, Wien–Salz-
burg 2018, 67 f.

19 Vgl. dazu die Einleitung von Stephan van Erp und Lea Verstricht, in: dies. (Hg.), Longing in 
a Culture of Cynicism (Heyendaal-Institut-Edition Interdisziplinäre Forschungen zu Religion, 
Wissenschaft  und Kultur 3), Berlin 2008, 7–14.

Botschaft neu entdeckt werden kann. Es 

ist eine Zeit, in der einem nichts geschenkt 

wird: Jede und jeder muss das eigene Glück 

sich schmieden können(!), und, falls dies 

gelingt, erhält man ein gewisses Maß an 

Anerkennung dafür.16 Um dieses knappe 

Gut wird allerdings unter ‚freiem Himmel‘ 

(sky), der kein schützendes (heiliges) Ob-

dach17 mehr bietet, gerungen. Zugleich ist 

der transzendenzoffene Mensch gefordert, 

sich ausreichend mit Sinn zu versorgen, 

ohne diesen verfügbar machen zu kön-

nen.18 Ein zweiter Aspekt kommt hinzu: 

Sozialpolitische Entscheidungen der jün-

geren Vergangenheit und Gegenwart tra-

gen dazu bei, dass jenen, die mit nichts be-

ginnen müssen, schon gar nichts geschenkt 

wird. Ein säkularistisch gesäuberter Hori-

zont kann angesichts von Erfahrungen, 

dass ‚einem Nichts geschenkt‘ wird, beson-

ders zynisch anmuten.19

Vor diesem Hintergrund stellt sich 

unerwartet die Pointe ein, dass ein säku-
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lar gewordenes Umifeld die Frage ring- Innovatıon aUSs Tradıtion
lich(er macht, wWwWas ‚geschenkt‘ i1st““ und
b DZw. WwI1Ie Cdles auf die chAhrıstiliche Bot- Kirchen sind WIE andere Einrichtungen
schaft zutreifen kann. ınen (Ort für SOl- und Vereinigungen auch traditionsba-

SIer S1e beziehen sich auf Clas ih-ches Fragen biletet die ange Nacht Aufs
Ysie wirkt clas ‚nachmacherisch, zumal Ter Gegenwart vorausliegt und eine Nor-
die ersten Langen Nächte Jene der Mu- matıvıtat beansprucht, Cie ihre Gültig-
Sik und Lıteratur E1ın zwelılter 1C. keit HUNYC: die Peiten INdAdUrFrC. nicht verlie-
macht TEeULNC eulUıch, class den Kirchen Ten soll. Tradition ist die Gestalt eworde-
cdlamıt — feliciter! ufällt, wWwWas ih- 1E Geschichte, Cie widergibt, WIE CS gelun-
Hen Nicht erst se1it dem ersten (Is- SCH ist, den identitätsverbürgenden und
terfest en Nächte für Christinnen und In diesem SInn: normativen) Nspruc.
Christen eine besondere Bedeutung, die jeder eit lebendig halten 1esSe (Je-
geschenkte Botschaft bewährt sich näch- schichte bekommt, Je länger S1E dauert,
fens Es sind Nächte, In denen Entschei- selbst e1in normatıves Gewicht, Class 1r-
dendes passıer und die letztlich auf e1- gendwann Cie Tradition das überlagern
Hen Morgen drängen, dem ucAsSTaD- To worauf S1€ sich bezieht und WOÜÖI -

ich es In Licht erscheint. So ist In S1E wurzelt, nämlich Cie geschenkte Bot-
der chrısiliche wI1e der jüdische Glaube schaft. Kirchen glauben sich In olchen SC
AaUS$S sich heraus nachtaffin.“ schichtlichen Prozessen als VOoO HI (GJelist

Wenn also Kirchen In der Langen begleitet: 1eser fungiert als (,arant für
Nacht ihre Ore öffnen, geben S1E E1IN- eine bleibende und €1 sich entfalten-
blicke In das, Was S1E VO  b der Botschaft de) Identität 1M Wechsel der geschichtli-
her zutie{fst bewegt und ausmacht. In der chen Ere1ignI1sse. ugleic wird der Glaube

das Wirken (‚ottes In der e1it auch cla-Langen Nacht kommen S1€ der Botschaft
‚nach und ‚ent-äußern sich für alle Men- für beansprucht, gewachsene Traditionen
schen, besonders für Jene, Cie ‚zachäische auf ihren rsprung hiın relativieren, Ja auch
Zaungäste sind und CS vielleicht auch kritisieren können Tradition verlangt
bleiben werden.“ DIe offenstehenden ore ach (geistinspirierter) Innovatiıon, SC
der Langen Nacht machen auch einen SC rade nicht In sich selbst traditionalistisch
ellschaftlichen Unterschie: Kirchen hor- verkümmern. Tradition und Innovatı-
ten nicht 1Ur Kunstschätze, S1€ schätzen mMuUusSsen ineinandergreifen, denn Ira-
auch Cie Ungeschützten.“ dierungsprozesse sind „zugleic. konserva-

[Das l1uther- Gedenkjahr VOo  3 2017 regt ın diesem Kontext besonders ZuUu!r Reflexion des sola STi-
4 Fur 1n€e römisch-katholische Thematisierung vgl AÄnsgar Kreutzer, Gnade für das
„unternehmerische Selbst”. Eiıne theologische Kritik der überzogenen Leistungsgesellschaft, 1n

21
StzZ 237 2014), 547557
Erinnert wird ın diesem Zusammenhang Cdie Bedeutsamkeit der ede VO  3 Nacht ın der ILLYS-
tischen Tradition.
Vgl Thomas Halik, Geduld mıt Ott. e Geschichte VOo  3 Zachäus heute, Freiburg Br —-Basel—
Wiıen
Vgl Severıin Lederhilger, Kirchenasyl. Klärungen einer Immer noch aktuellen Fragestellung,
1n IhPQ 165 2017), 21—55
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lar gewordenes Umfeld die Frage dring-

lich(er) macht, was ‚geschenkt‘ ist20 und 

ob bzw. wie dies auf die christliche Bot-

schaft zutreffen kann. Einen Ort für sol-

ches Fragen bietet die Lange Nacht: Aufs 

Erste wirkt das ‚nachmacherisch‘, zumal 

die ersten Langen Nächte jene der Mu-

sik und Literatur waren. Ein zweiter Blick 

macht freilich deutlich, dass den Kirchen 

damit etwas – feliciter! – zufällt, was zu ih-

nen passt. Nicht erst seit dem ersten Os-

terfest haben Nächte für Christinnen und 

Christen eine besondere Bedeutung, die 

geschenkte Botschaft bewährt sich näch-

tens. Es sind Nächte, in denen Entschei-

dendes passiert und die letztlich auf ei-

nen Morgen drängen, an dem buchstäb-

lich alles in neuem Licht erscheint. So ist 

der christliche wie der jüdische Glaube 

aus sich heraus nachtaffin.21

Wenn also Kirchen in der Langen 

Nacht ihre Tore öffnen, so geben sie Ein-

blicke in das, was sie – von der Botschaft 

her – zutiefst bewegt und ausmacht. In der 

Langen Nacht kommen sie der Botschaft 

‚nach‘ und ‚ent-äußern‘ sich für alle Men-

schen, besonders für jene, die ‚zachäische‘ 

Zaungäste sind – und es vielleicht auch 

bleiben werden.22 Die offenstehenden Tore 

der Langen Nacht machen auch einen ge-

sellschaftlichen Unterschied: Kirchen hor-

ten nicht nur Kunstschätze, sie schätzen 

auch die Ungeschützten.23

20 Das Luther-Gedenkjahr von 2017 regt in diesem Kontext besonders zur Refl exion des sola gra-
tia an. Für eine römisch-katholische Th ematisierung vgl. u. a. Ansgar Kreutzer, Gnade für das 
„unternehmerische Selbst“. Eine theologische Kritik der überzogenen Leistungsgesellschaft , in: 
StZ 232 (2014), 547–  557.

21 Erinnert wird in diesem Zusammenhang an die Bedeutsamkeit der Rede von Nacht in der mys-
tischen Tradition.

22 Vgl. Th omáš Halík, Geduld mit Gott. Die Geschichte von Zachäus heute, Freiburg i. Br.–Basel–
Wien 62013.

23 Vgl. Severin Lederhilger, Kirchenasyl. Klärungen zu einer immer noch aktuellen Fragestellung, 
in: Th PQ 165 (2017), 21–  35.

3 Innovation aus Tradition

Kirchen sind – wie andere Einrichtungen 

und Vereinigungen auch – traditionsba-

siert. Sie beziehen sich auf etwas, das ih-

rer Gegenwart vorausliegt und eine Nor-

mativität beansprucht, die ihre Gültig-

keit durch die Zeiten hindurch nicht verlie-

ren soll. Tradition ist die Gestalt geworde-

ne Geschichte, die widergibt, wie es gelun-

gen ist, den identitätsverbürgenden (und 

in diesem Sinn: normativen) Anspruch 

zu jeder Zeit lebendig zu halten. Diese Ge-

schichte bekommt, je länger sie dauert, 

selbst ein normatives Gewicht, so dass ir-

gendwann die Tradition das zu überlagern 

droht, worauf sie sich bezieht und wor-

in sie wurzelt, nämlich die geschenkte Bot-

schaft. Kirchen glauben sich in solchen ge-

schichtlichen Prozessen als vom Hl. Geist 

begleitet: Dieser fungiert als Garant für 

eine bleibende (und dabei sich entfalten-

de) Identität im Wechsel der geschichtli-

chen Ereignisse. Zugleich wird der Glaube 

an das Wirken Gottes in der Zeit auch da-

für beansprucht, gewachsene Traditionen 

auf ihren Ursprung hin relativieren, ja auch 

kritisieren zu können – Tradition verlangt 

nach (geistinspirierter) Innovation, um ge-

rade nicht in sich selbst traditionalistisch 

zu verkümmern. Tradition und Innovati-

on müssen ineinandergreifen, denn Tra-

dierungsprozesse sind „zugleich konserva-
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1V und Innovatıv e“ Was allerdings ach immer schon kontextspezifisches Bemühen
einem Kriteritum ruft. Eın olches hat Mar- VO  u Kirchen durchscheinen können. Daran
kus Napp folgendermafßen formuliert: bemisst sich Cie Berechtigung sowohl VO  u

„Innovatiıonen mMuUusSsen verstehbar SsSein als Tradition als auch VO  u Innovatıon
Ergebnisse einer theologisch-kirchlichen DIe traditionellen und vielgestaltigen
Selbstreflexion auf biblischer Grundlage Formensprachen der Kirchen sind folg-
angesichts NCUCTI, bisher unbekannter He- ich kein Argument e1in Experimen-
rausforderungen ıIn veränderten Kontex- tieren mıt Formen (wie Cie ange
ten.  .<125 DIe geschenkte Botschaft erreicht Nacht), 1M Gegenteil: S1e sind Äuswels der
uns geistgeleitet In diesem Sinne 1M- (Je geistgewirkten) Innovationskraft Urc.
INer auch traditionell. Ihr erecht WEI - Cie Jahrhunderte und Urc. Cie Kulturen
den, S1E ‚In Form bringen, also ihr INdAdUrFrC. In der Langen Nacht tun KIır-
eine zeitgemäfße Form geben, verlangt chen, Was ihnen aufgetragen ist: LrANSDAa-
ach Innovatıon ecumenical.

Nsere veränderten Kontexte, de-
Nen auch der Traditionsabbruc. gehört,
cdarft Clas Innovationspotenzial, Clas Cla- ulm as n der Langen
mıt auch verbunden ist, nicht verdecken. ader Kirchen
Wenn et{was bricht, kommt bis Cla-
hiın Verborgenes ZU. Vorschein.*“© Nicht Je- Pforten, Cie OMlienstehen och Cdazu des

Abends können einladend Se1N. Wer e1InN-der Bruch ist schon Verlust, nicht jeder Ab-
TUC ein Ende, VOTL allem, WenNnn Clas ‚Duo ädt und tatsächlic. besucht wird, ‚hat‘
Tradition und Innovatıon christologisch SC (‚äste. (zast se1IN, ist etwas Außerge-

wöhnliches, selbst Wenn CS aufs Yste ana.ac. WIrcCL. 1erın ijeg eine zwelıte Poln-
Kirchliche Tradition I1US$S ‚vollkommen erscheint und häufig vorkommt. Denn bei

Lransparent werden für Cie traditio Jesu SCHAUCICI Betrachtung jeg 1M (jast- und
Christi als Selbsthingabe für Clas eil der Gastgeberin-Sein viel mehr, als 1M Vollzug
Welt“?/. Das Innovatıve als Clas VO  b Christus emerkbar ist.“ 1esen Vollzug Urc. phä-
Neu-Gemachte I1US$S also Urc. jegliches nomenologische Überlegungen” 1M AÄn-

Markus NappD, Innovatıon durch TIradition? Fundamentaltheologische Überlegungen ZuUuU!T Er-
VOo  3 Glaube un: Kirche, 1N: Wilhelm Damberg / Matthias Selmann (He.) e Theolo-

g1€ un: „das Neue  n Perspektiven zu kreativen Zusammenhang VOo  3 Innovatıon un: Tradition,
Freiburg Br -Basel-Wien 2015, 218-235, hier 278
Ebd
Leonhard C'ohens Anthem liefert dafür Cdie vielzitierte Weisheit: „JIhere 18 crack ın everything.
That Hhow the light geIs 1n.
Hansjurgen Verweyen, (Jottes etztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, Regensburg

5
Hans-Iheter Bahr, e Anwesenheit des (,astes. Entwurf einer Xenosophie (Libri nıgr1 18),
Nordhausen 20172 o0o0k)
DIiese phänomenologische Erkundung bietet sich als Grundlage . auf WEe] theologische Ver-
arbeitungen Cdieser ematik E1 hier beispielhaft verwIiesen: ANnsgar Kreutzer, Gastfreundschaft
un: Bildung. Prasenzwelsen des C'hristentums unfer entchristianisierten Bedingungen, 1N: Mi-
Yram OSe Michael Wermke (Ho.) Religiöse ede ın postsäkularen Gesellschaften Studien ZuUu!r

religiösen Bildung 7) Le1pz1g 2016, 215-234}; zentral 1st Cdie Gastfreundschaft VOT allem bei
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tiv und innovativ “24, was allerdings nach 

einem Kriterium ruft. Ein solches hat Mar-

kus Knapp folgendermaßen formuliert: 

„Innovationen müssen verstehbar sein als 

Ergebnisse einer theologisch-kirchlichen 

Selbstreflexion auf biblischer Grundlage 

angesichts neuer, bisher unbekannter He-

rausforderungen in veränderten Kontex-

ten.“25 Die geschenkte Botschaft erreicht 

uns – geistgeleitet – in diesem Sinne im-

mer auch traditionell. Ihr gerecht zu wer-

den, d. h. sie ‚in Form zu bringen‘, also ihr 

eine zeitgemäße Form zu geben, verlangt 

nach Innovation.

Unsere veränderten Kontexte, zu de-

nen auch der Traditionsabbruch gehört, 

darf das Innovationspotenzial, das da-

mit auch verbunden ist, nicht verdecken. 

Wenn etwas bricht, so kommt etwas bis da-

hin Verborgenes zum Vorschein.26 Nicht je-

der Bruch ist schon Verlust, nicht jeder Ab-

bruch ein Ende, vor allem, wenn das ‚Duo‘ 

Tradition und Innovation christologisch ge-

dacht wird. Hierin liegt eine zweite Poin-

te: Kirchliche Tradition muss „vollkommen 

transparent werden für die traditio Jesu 

Christi als Selbsthingabe für das Heil der 

Welt“27. Das Innovative als das von Christus 

Neu-Gemachte muss also durch jegliches 

24 Markus Knapp, Innovation durch Tradition? Fundamentaltheologische Überlegungen zur Er-
neuerung von Glaube und Kirche, in: Wilhelm Damberg / Matthias Sellmann (Hg.), Die Th eolo-
gie und „das Neue“. Perspektiven zum kreativen Zusammenhang von Innovation und Tradition, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2015, 218 – 235, hier: 228.

25 Ebd.
26 Leonhard Cohens Anthem liefert dafür die vielzitierte Weisheit: „Th ere is a crack in everything. 

Th at’s how the light gets in.“
27 Hansjürgen Verweyen, Gottes letztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, Regensburg 

32000, 55.
28 Hans-Dieter Bahr, Die Anwesenheit des Gastes. Entwurf einer Xenosophie (Libri nigri 18), 

Nordhausen 2012 (E-Book).
29 Diese phänomenologische Erkundung bietet sich als Grundlage an; auf zwei theologische Ver-

arbeitungen dieser Th ematik sei hier beispielhaft  verwiesen: Ansgar Kreutzer, Gastfreundschaft  
und Bildung. Präsenzweisen des Christentums unter entchristianisierten Bedingungen, in: Mi-
riam Rose / Michael Wermke (Hg.), Religiöse Rede in postsäkularen Gesellschaft en (Studien zur 
religiösen Bildung 7), Leipzig 2016, 215 – 234; zentral ist die Gastfreundschaft  vor allem bei: 

immer schon kontextspezifisches Bemühen 

von Kirchen durchscheinen können. Daran 

bemisst sich die Berechtigung sowohl von 

Tradition als auch von Innovation.

Die traditionellen und vielgestaltigen 

Formensprachen der Kirchen sind folg-

lich kein Argument gegen ein Experimen-

tieren mit neuen Formen (wie die Lange 

Nacht), im Gegenteil: Sie sind Ausweis der 

(je geistgewirkten) Innovationskraft durch 

die Jahrhunderte und durch die Kulturen 

hindurch. In der Langen Nacht tun Kir-

chen, was ihnen aufgetragen ist: transpa-

rency ecumenical.

4 Zu(m) ‚Gast‘ – in der Langen 
Nacht der Kirchen

Pforten, die offenstehen – noch dazu des 

Abends – können einladend sein. Wer ein-

lädt und tatsächlich besucht wird, ‚hat‘ 

Gäste. Gast zu sein, ist etwas Außerge-

wöhnliches, selbst wenn es aufs Erste banal 

erscheint und häufig vorkommt. Denn bei 

genauerer Betrachtung liegt im Gast- und 

Gastgeberin-Sein viel mehr, als im Vollzug 

bemerkbar ist.28 Diesen Vollzug durch phä-

nomenologische Überlegungen29 im An-

Telser / Zu(m) Gast in der Langen Nacht der Kirchen
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chluss Hans leter Bahr>® erhellen, bekommen. Ist nicht erstaunlich, Class
e1in Gast, der ein Unbekannter Se1IN kann,legt sich hier ahe.

Im der Langen Nacht scheint CS viel aum bekommt und iıhm viel
auf der and liegen, Class Cie eteilig- (‚unst erwıiesen wircl® (‚unst kommt be-
ten Kirchen Menschen ‚Vn der Straße‘ anntlıc. VO  b gonnen. DIe Gastgeberin
einladen, bel ihnen, In ihren RKau- rechnet nicht, denn Berechnung vertreibt
INEN, (jast SC1IN. Es gibt demnach (jast- Gastlichkeit. DIes trifit selbst och auf jene

Gastlichtkeitsftormen Cie sich inner-geberInnen und (jäste Wle aber bestimmt
sich deren Verhältnis und Was hat C4 mıt halb eiInNnes rechtlich-Skonomischen Rah-
dem (Jast-Sein auf sich? Gastverhältnis- IHNeNs abspielen: ırte, die es und jedes

sind, w1Issen WITr AaUS$S eigenen riah- verrechnen, WwI1Ie auch Gäste, Cie permanent
IUNSCH und AaUs beiden ‚Positionen, über- auf ihr Recht pochen, dass S1E alur bezahlt
AaUS$S vielschichtig: wohltuend, bereichernd, hätten, zerstoren Gastlichkeit. och beim
anstrengend, bisweilen auch ärgerlich oder Verhältnis VO  u (zast und einer iıhm (jast-
gal zermüurbend. Allerdings handelt CS sich 1C.  el gönnenden Person verschwimmen

Cie (Gsrenzen dieser unterschiedenen Funk-el ein erinnerndes Reden VO (el
genen) Gast-Sein, Clas sich zeitlich enT- t1onen, WEnnn IHNan rag (‚önnt Cie (rastge-
faltet und bestimmte Formen ANSCHOÖM- berin HUT dem (jast etwas Ooder wird nicht
IHNen hat. AÄAm Anfang (zeitlich WIE PrinNzI- auch ihr Urc. den (jast etwas gegonnt, CI -

piell) steht eine Gastlichkeit, Cie als sol- möglicht und eröffnet manchmal buch-
che nichts und niemanden ausschließen STAaDI1IC. eine HEHE Welt?

Das Verhältnis des (jastes und derdarf. Gastlichkeit, als solche gelten
können, cdarf keine Bedingungen tellen Gastgebenden ist wesentlich Urc. Cie he-
und 1Ur weil und Wenn S1€ Clas nicht (uL, Fristete Zeılt, die ihnen ‚gegönnt 1st, be-
eröffnet sich e1in überaus ragiler Kaum, In stiıimmt (‚äste verweilen 1M Vorübergehen.
dem VOrerst nichts und niemand festgelegt Und Je nachdem, WwI1Ie sich Clas Verhältnis
ist.”“ Auf diese e1se kann eine besonde- entwickelt, sehnt IHNan entweder Clas Ende

einer schlimmen e1it herbei oder verab-Qualität VO  b Degegnung überhaupt erst
stattfinden. TEUNC. unterbindet diese AÄn- schiedet sich dankbar-melancholisc VO  b

fangskonstellation nicht Projektionen und einem Gast, einer Gastgeberin, dessen
Erwartungen auf beiden Selten, aber Cle- (distanzierte) ähe och länger hät-

mMuUusSsen hintangehalten werden, Cie leide  n  ( können. So ist diese Zeıt, Cie sich
Möglichkeit VO  b Gastlichkeit nicht SC zwischen einem Anfang (‚Begrüßung )
äahrden. Das geht mM1ıtunter sowelt, dem und einem Ende (‚Verabschiedung ) entfal-
(zast vonselten der Gastgeberin eINZUFrau- ten kann, eın ihrer Begrenzt-
INEN, dass S1E DZw. die gleichen Rechte SC heit erfüllt: S1e ist Sahnz voll VO (zast und
niefßt N1 CÄSÜ CS casa! ohne schon dem, Was sich zwischen Gastgeberin und
Cie Bürde der gleichen i1Ichten auferlegt (zast ereignen kann. Wenn WITr 1U  b 1M (Je-

Christoph eobald, Christentum als Stil. Fur eın zeitgemäfßes Glaubensverständnis ın Europa,
Freiburg BKr. _Basel-Wien
Vgl Hans-Dieter Bahr, e Sprache des (,astes Eıne Metaethik, Le1pz1g 1994; ders., DIie Ke-
fremdlichkeit des (Gastes, Wiıen 2005

41 DDIies schliefßt kulturell Uun: zeitbedingte Rahmenbedingungen Uun: KOonNnventionen VOo  3 ast-
freundschaft nicht AaUS, sondern en
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schluss an Hans Dieter Bahr30 zu erhellen, 

legt sich hier nahe.

Im Falle der Langen Nacht scheint es 

auf der Hand zu liegen, dass die beteilig-

ten Kirchen Menschen ‚von der Straße‘ 

einladen, bei ihnen, d. h. in ihren Räu-

men, Gast zu sein. Es gibt demnach Gast-

geberInnen und Gäste: Wie aber bestimmt 

sich deren Verhältnis und was hat es mit 

dem Gast-Sein auf sich? Gastverhältnis-

se sind, so wissen wir aus eigenen Erfah-

rungen und aus beiden ‚Positionen‘, über-

aus vielschichtig: wohltuend, bereichernd, 

anstrengend, bisweilen auch ärgerlich oder 

gar zermürbend. Allerdings handelt es sich 

dabei um ein erinnerndes Reden vom (ei-

genen) Gast-Sein, das sich zeitlich ent-

faltet und bestimmte Formen angenom-

men hat. Am Anfang (zeitlich wie prinzi-

piell) steht eine Gastlichkeit, die als sol-

che nichts und niemanden ausschließen 

darf. Gastlichkeit, um als solche gelten zu 

können, darf keine Bedingungen stellen – 

und nur weil und wenn sie das nicht tut, 

eröffnet sich ein überaus fragiler Raum, in 

dem vorerst nichts und niemand festgelegt 

ist.31 Auf diese Weise kann eine besonde-

re Qualität von Begegnung überhaupt erst 

stattfinden. Freilich unterbindet diese An-

fangskonstellation nicht Projektionen und 

Erwartungen auf beiden Seiten, aber die-

se müssen hintangehalten werden, um die 

Möglichkeit von Gastlichkeit nicht zu ge-

fährden. Das geht mitunter soweit, dem 

Gast vonseiten der Gastgeberin einzuräu-

men, dass sie bzw. er die gleichen Rechte ge-

nießt – mi casa es su casa! –, ohne schon 

die Bürde der gleichen Pflichten auferlegt 

 Christoph Th eobald, Christentum als Stil. Für ein zeitgemäßes Glaubensverständnis in Europa, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2018.

30 Vgl. Hans-Dieter Bahr, Die Sprache des Gastes. Eine Metaethik, Leipzig 1994; ders., Die Be-
fremdlichkeit des Gastes, Wien 2005.

31 Dies schließt kulturell und zeitbedingte Rahmenbedingungen und Konventionen von Gast-
freundschaft  nicht aus, sondern ein.

zu bekommen. Ist nicht erstaunlich, dass 

ein Gast, der ein Unbekannter sein kann, 

so viel Raum bekommt und ihm so viel an 

Gunst erwiesen wird? Gunst kommt be-

kanntlich von gönnen. Die Gastgeberin 

rechnet nicht, denn Berechnung vertreibt 

Gastlichkeit. Dies trifft selbst noch auf jene 

Gastlichtkeitsformen zu, die sich inner-

halb eines rechtlich-ökonomischen Rah-

mens abspielen: Wirte, die alles und jedes 

verrechnen, wie auch Gäste, die permanent 

auf ihr Recht pochen, dass sie dafür bezahlt 

hätten, zerstören Gastlichkeit. Doch beim 

Verhältnis von Gast und einer ihm Gast-

lichkeit gönnenden Person verschwimmen 

die Grenzen dieser unterschiedenen Funk-

tionen, wenn man fragt: Gönnt die Gastge-

berin nur dem Gast etwas oder wird nicht 

auch ihr durch den Gast etwas gegönnt, er-

möglicht und eröffnet – manchmal buch-

stäblich eine neue Welt?

Das Verhältnis des Gastes und der 

Gastgebenden ist wesentlich durch die be-

fristete Zeit, die ihnen ‚gegönnt‘ ist, be-

stimmt. Gäste verweilen im Vorübergehen. 

Und je nachdem, wie sich das Verhältnis 

entwickelt, sehnt man entweder das Ende 

einer schlimmen Zeit herbei oder verab-

schiedet sich dankbar-melancholisch von 

einem Gast, einer Gastgeberin, dessen 

(distanzierte) Nähe man noch länger hät-

te ‚leiden‘ können. So ist diese Zeit, die sich 

zwischen einem Anfang (‚Begrüßung‘) 

und einem Ende (‚Verabschiedung‘) entfal-

ten kann, trotz, nein wegen ihrer Begrenzt-

heit erfüllt: Sie ist ganz voll vom Gast und 

dem, was sich zwischen Gastgeberin und 

Gast ereignen kann. Wenn wir nun im Ge-
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voll Das Fremde des (jastes (soziologisch Der Autor Dr theol., DIV.; setit 2016
WwI1Ie existenziell) kann und cdarft nicht aUsS- Ass.-Professor Ffür Fundamentaltheologie
gemerzt Ooder assımiliert werden. So und ogmati der LINZ; Öffentliche
erhält der (jast eine distanzierte Nähe, Cie Theologie 11M espräc mMIit JaegQis KFI-
allen) guttut, cla S1E ihn und die (zastge- tik Von Lebensformen, In Katharina Eber-
berin en lässt und Nnlıe es ‚aufdecke lein-Braun / Dietrich chotte He.) eiin-
kann oder ll ScHhH und Misslingen religiöser Praxıis Zur

1ese Überlegungen wurden bewusst Religionskritik als Kritik religiöser Lebens-
AaUS$S phänomenologischer Perspektive formen (im Erscheinen); Habermas und die
gestellt S1E MUSsSen nicht, können aber Öffentliche Theologie, In YTAaNz Gruber/
theologisch weitergeführt werden: Eın rel- KTaus Viertbauer Heg.) Habermas und die
cher biblischer Fund und dessen Konkre- Religion, Darmstadt 200-214; The
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folge von Hans Dieter Bahr das Gast-Sein 

nicht nur auf die soziologische Rolle, in die 

wir einmal als Gast und dann wieder als 

Gastgeberin schlüpfen, beschränken, son-

dern dieses Verhältnis auf das menschli-

che Leben an sich ausdehnen, so führt uns 

dies eindrücklich vor Augen, dass die in 

jedem Augenblick statthabenden, immer 

endlich-begrenzten Erfahrungen als (exis-

tenzieller) Gast und Gastgeberin in Begeg-

nung so voll sind, dass die darin ‚geborge-

ne‘ Fülle nie und nimmer auszuschöpfen 

ist.

Dieses verweilende, endlich-begrenzte 

Sein des Gastes macht ihn gerade deshalb 

unverfügbar: Der Gast, selbst der ‚Stamm-

gast‘, behält das Fremde an sich; es zeichnet 

ihn aus und macht ihn genau darin wert-

voll. Das Fremde des Gastes (soziologisch 

wie existenziell) kann und darf nicht aus-

gemerzt oder assimiliert werden. So un-

terhält der Gast eine distanzierte Nähe, die 

(allen) guttut, da sie ihn und die Gastge-

berin leben lässt und nie alles ‚aufdecken‘ 

kann oder will.

Diese Überlegungen wurden bewusst 

aus phänomenologischer Perspektive an-

gestellt – sie müssen nicht, können aber 

theologisch weitergeführt werden: Ein rei-

cher biblischer Fund und dessen Konkre-

tisierungen in den jeweiligen Traditionen 

ließen sich hier aufrufen.32 Gast und Gast-

geberin müssen, dies ist eine letzte Poin-

te, religiös oder weltanschaulich keinesfalls 

32 Vgl. u. a. Kurt Appel, Biblische Spuren des Gastes, in: Burkhard Liebsch / Michael Staudigl, Um-
risse eines Ethos europäischer Gastlichkeit, Weilerswist 2016, 411–  422.

zueinander ‚passen‘. Es ist das Fremde, das 

sie je gastlich behandeln, das sie ‚zusam-

menhält‘.

Diese gastliche Haltung praktizieren 

alle neun Kirchen, die in der Ungeschützt-

heit einer Langen Nacht und ihrer end-

lich-begrenzten Zeit die ihnen gemein-

sam ‚geschenkte‘ Botschaft traditionell-in-

novativ bezeugen. Am Ende der Langen 

Nacht fällt aus den noch offenen Pforten 

ein Lichtschein auf die Straßen. Er weist 

den Kirchen ihren Weg aus sich heraus und 

– ökumenisch – aufeinander zu: Ihnen ist 

Gastlichkeit gegönnt von bekannten und 

mehr noch von noch unbekannten Gastge-

berinnen: kalosórisma, bun venit, dobro-

došao, willkommen!
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